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Einleitung

In der Katastralgemeinde Roseldorf, Marktgemeinde
Sitzendorf an der Schmida, im westlichen Weinviertel
Niederösterreichs befindet sich am Südhang des Sand-
berges (339 m) auf der Flur Bodenfeld die größte keltische
Zentralsiedlung Österreichs.

Im Sommer 2001 wurde im Rahmen des Forschungs-
projektes „Fürstensitz-Keltenstadt Sandberg“ eine Aus-
grabung im nordwestlichen Teil des Siedlungsgeländes
durchgeführt. Dabei wurden drei eingetiefte Häuser, vier
Gruben und zahlreiche Pfostengruben untersucht1. Bereits
durch die in den Jahren 1995 bis 2000 durchgeführten
geomagnetischen Prospektionen konnte mit großer Wahr-
scheinlichkeit angenommen werden, dass einige der Ge-
bäude durch eine Brandkatastrophe zerstört wurden. Als
besonders interessant erwies sich ein leicht eingetieftes
Gebäude mit großen Mengen an verkohltem Getreide –
der Getreidespeicher.

Befundsituation

Der Getreidespeicher (Objekt 1/01) lag im Norden des
Schnittes und war im Grundriss annähernd rechteckig
(oberflächliche Maße 6,4 x 4,8 m). Das Haus war nur
wenig, ca. 60 cm, in den Boden eingetieft erhalten.

Aufgrund der Brandeinwirkung und der daraus
resultierenden Zerstörung des Gebäudes ließen sich die
Schichtenabfolgen der verbrannten Hausreste in drei ver-
schiedene Ablagerungsbereiche von unten nach oben

1 Holzer 2000b; 2001a; 2001b; 2003. Eine ausführliche Publikation des
„Troadkastens“ ist bereits erschienen: Holzer 2008; 2009.

einteilen. So umfasste der unterste Abschnitt alle Befunde,
die sich in ursprünglicher Lage trotz Brandes erhalten
haben und im Wesentlichen die Grundkonstruktion des
Gebäudes bildeten. Der zweite Abschnitt stellte den Brand-
schutt des Erdgeschosses mit Zwischendecke dar, der
durch das Zusammenbrechen des Gebäudes entstanden
war und sich im Inneren des Gebäudes abgelagert hatte.
Der oberste und letzte Abschnitt umfasste die Brandreste
des Obergeschosses und bildete somit den oberen Ab-
schluss des Brandschuttes wie auch des Hauses selbst
(Abb. 1).

Abschnitt 1 – Grundkonstruktion

Der erste und unterste Abschnitt der Schichtenabfolge
umfasste jene Teile, die sich vom Gebäude aus der Zeit
vor dem Brand erhalten hatten. Dazu zählten in erster Linie
die Pfostengruben, eine Trennwand und Reste der nörd-
lichen und östlichen Seitenwände.

Die Konstruktion der Sechspfostenhütte basierte auf
vier Eckpfosten mit je einem zusätzlichen runden First-
pfosten in der Mitte der beiden Schmalseiten, die die
Dachkonstruktion zu tragen hatten. Der südlich in der Mitte
der Längsseite gelegene Eingang wurde von zwei weiteren
mächtigen Vierkantpfosten gebildet, was sich deutlich an
den Pfostengruben erkennen ließ. Alle Pfosten waren im
Inneren der rechteckigen Hüttengrube von 5,8 m x 4,5 m
angebracht.

An der Nordseite (Abb. 2–3) und der Ostseite des
eingetieften Hauses waren verkohlte Reste der Hütten-
wände noch bis zu ca. 40 cm senkrecht stehend erhalten
und reichten bis in die oberen Verfüllschichten (Phase 3).
Aus diesen verkohlten Resten geht deutlich eine Er-
richtung der Hauswände in Palisadenbauweise2 hervor.
Die Eck- und Firstpfosten, die das Dach zu tragen hatten,
waren rund belassenen worden.

2 Luley 1992, 20 ff.
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Abb. 1. Roseldorf, Niederösterreich. Grabungsplan des Getreidespeichers mit Eintragung aller Schichteinheiten (SE).

Abb. 2. Roseldorf, Niederösterreich. Zeichnung der verkohlten Holzreste an der Nordwand des Gebäudes 1.

Sämtliche Bohlenreste der nördlichen Hüttenwand be-
standen aus Eichenholz (Quercus sp.)3. Zwischen den
Hölzern fand sich in großen Mengen ziegelroter Lehm, der
offenbar von einer Art Lehmverputz herrühren dürfte.

3 Die Holzfunde des Getreidespeichers wurden durchwegs von
M. Grabner am Institut für Botanik der Universität für Bodenkultur in Wien
untersucht. Dendrochronologische Ergebnisse waren leider aufgrund des
unzureichenden Erhaltungszustandes nicht möglich (Grabner 2003).

In der Osthälfte der Südseite war die stark verkohlte
Hüttenwand nur mehr in Spuren direkt am Boden erhalten.
Im Westen und in der westlichen Hälfte der Südseite war
sie vollkommen verbrannt und nur mehr in Form einer lang
gezogenen schmalen dunklen Verfärbung im Boden er-
kennbar.
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Abb. 3. Roseldorf, Niederösterreich. Detail der Nordwand
des Gebäudes 1.

Abb. 4. Roseldorf, Niederösterreich. Pfosten des Südein-
gangs des Gebäudes 1.

Große rechteckige Pfostengruben ließen auf äußerst
starke, eckig zugeschlagene Pfosten schließen, die die
Türpfosten des Eingangs (Abb. 4) auf der südlichen
Längsseite des Gebäudes bildeten. Der offene Zwischen-
raum des Eingangs misst ca. 1,2 m.

Direkt am Boden des Getreidespeichers, der aus natür-
lichem Erdboden zu bestehen schien, was in urgeschicht-
lichen Flachlandsiedlungen auf trockenen Böden durchaus
üblich war4, fand man das einzige komplett erhaltene
Gefäß, einen kleinen Feinkeramiktopf. Er stand in der
Südostecke knapp vor dem Eckpfosten des Gebäudes,
wohl noch in ursprünglicher Lage. Rund um das Gefäß
fanden sich einige Knochen eines jungen Huhnes5, die
anhand von 14C datiert6 wurden.

4 Luley 1992, 25.

5 Sämtliche Tierknochen des Grabungsjahres 2001 wurden im Rahmen
einer Diplomarbeit von Frau T. Bruckner ausgewertet (Bruckner-
Höbling/Pucher 2008).
6 Sämtliche 14C-Analysen wurden vom VERA-Laboratorium in Wien im
Auftrag des Forschungsprojektes durchgeführt. Die Ergebnisse der
Messungen wurden von P. Stadler publiziert (Stadler 2008).

Abb. 5. Roseldorf, Niederösterreich. Entnahmequadranten
der Getreidelagen SE 255 und SE 256.

Abschnitt 2 – Erdgeschoss mit Zwischendecke

Der zweite Abschnitt kennzeichnete die Situation des
Brandes mit den Resten des Erdgeschosses und der
Zwischendecke zum Obergeschoss. Die verkohlten Reste
der Hauskonstruktion und des damaligen Gebäudeinhalts
hatten sich als Brandschutt im Gebäudeinneren nach dem
Einsturz erhalten. Hier fanden sich neben hervorragend
konservierten verkohlten Rundhölzern7 auch zahlreiche
große Lehmstücke, die auf eine lehmverschmierte Zwi-
schendecke zu einem Obergeschoss hinwiesen.

Zu den hervorragend erhaltenen verkohlten orga-
nischen Resten zählten weiters vor allem mächtige Lagen
an verkohltem Getreide. Das entnommene und unter-
suchte botanische Probenmaterial8 von insgesamt 204
Litern Getreide (Abb. 5) stellte nur einen Teil des ursprüng-
lichen Vorrates dar und war mit Erde überhaupt nicht und
mit Holzkohle kaum vermischt. Bei diesen Getreideresten
handelte es sich um ausgesprochen gut erhaltene, räum-
lich klar in zwei Bereiche getrennte und von ihrer Zu-
sammensetzung deutlich voneinander unterscheidbare
Vorräte. Sie teilten sich einerseits in einen Wintergetreide-
vorrat (Proben 256/1–6) aus Einkorn (67,3 %) und Dinkel
(29,8 %), dem Gerste (2,0 %), Hafer (<1 %), Roggen
(<1 %), Nacktweizen (<1 %) und Rispenhirse (<1 %) als
geringfügige Verunreinigungen beigemischt waren, und
andererseits in einen Sommergetreidevorrat (Proben
255/1–3), überwiegend der Spelzgerste (82,6 %). Die Ver-
unreinigung des Spelzgerstenvorrates mit dem Sommer-
getreideunkraut Flughafer war erheblich (15,5 %). Die Win-
tergetreide Einkorn (1,3 %), Dinkel (<0,1 %) und Roggen
(<0,1 %) waren als geringfügige, möglicherweise sekun-
däre Beimischungen im Spelzgerstenvorrat vertreten. Die

7 Grabner 2003.
8 Die Getreideanalysen wurden am Institut für Botanik der Universität für
Bodenkultur in Wien unter der Leitung von M. Kohler-Schneider durch-
geführt. Die Ergebnisse liegen bereits in einem Arbeitsbericht (Canep-
pele/Kohler-Schneider 2004) und in einem archäobotanischen Beitrag
zu den Grabungen vor (Caneppele/Kohler-Schneider 2009).
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Abb. 6. Roseldorf, Niederösterreich. Verkohlte Balken (SE
189).

Bestimmung der unterschiedlichen Aussaatarten der
Hauptgetreide wird durch die typischen Ackerunkräuter
(Kornrade, Roggen-Trespe und Windknöterich für die
Wintersaat und Flughafer, Hühnerhirse, Borstenhirse und
nicht näher bestimmbare Wildhirsen für die Sommersaat)
bestätigt. Diese Vorräte waren in sich homogen und
dürften vor ihrer Einlagerung gereinigt, aber nicht entspelzt
worden sein.

In der Mitte der nördlichen Hälfte des Hauses befand
sich eine ca. 2 m lange und ca. 1 m breite relativ gut er-
haltene Lage aus parallel von West nach Ost aus-
gerichteten verkohlten Holzbrettern. Dabei handelte es
sich mit großer Wahrscheinlichkeit um den Rest des
Bodens einer Holztruhe, an deren östlichem Rand sich
noch Spuren der aufgehenden Truhenwand erkennen
ließen. Direkt auf dieser Holzlage lag die Getreideschicht
SE 256 (Wintersaatgetreide) mit den sechs Probenbe-
reichen. Daneben auf dem Boden befand sich deutlich
getrennt die Getreideschicht SE 255 (Sommersaat-
getreide) mit drei Probenbereichen.

Als Bodenverfärbung SE 338 waren auf der Westseite
und vereinzelt auch im Süden des Hauses noch liegende
Reste der nach innen umgestürzten aufgehenden Wände
deutlich erkennbar. Eine Interpretation dieser Verfär-
bungen als Fußbodenspuren ist eher auszuschließen, da
im südlichen Bereich ähnliche verkohlte Abdrucke in um
90° gedrehter Richtung zu erkennen waren.

Auf einer darüber liegenden Schicht SE 189 waren ins-
gesamt 18 verkohlte Balkenreste, wiederum durchwegs
aus Eiche (Quercus sp.)9, mit einem Durchmesser bis zu
ca. 20 cm in großteils nordsüdlicher Richtung erhalten
(Abb. 6). Bei ihnen handelte es sich mit großer Wahr-
scheinlichkeit um Teile der Zwischendecke zum Ober-
geschoss.

9 Grabner 2003.

Abb. 7. Roseldorf, Niederösterreich. Hüttenlehmstücke mit
Abdrücken von Kanthölzern (links) und Rundhölzern
(rechts).

Abschnitt 3 – Obergeschoss und Abschluss des Hauses

Im dritten Abschnitt waren Reste des oberen Brand-
schuttes mit eingestürzten Wänden und Decken, zahl-
reiche verziegelte Lehmreste und Holzkohlereste erhalten.
Der Lage des Brandschuttes nach dürfte das Ober-
geschoss schräg von oben ins Gebäudeinnere ein-
gebrochen sein. Im südwestlichen Eck erhielten sich große
Lehmstücke mit Balkenabdrücken (Abb. 7). Durch die
deutlichen Abdrücke auf den Lehmresten im gesamten
Hausbereich wurde bestätigt, dass für die Konstruktion des
Gebäudes sowohl runde Pfosten als auch kantig zu-
geschlagene Balken Verwendung fanden. Auch hier im
Obergeschoss fand sich eine kleine Lage an Getreide SE
16609810.

Interpretation

Die Interpretation des Getreidebefundes in Roseldorf
scheint auf den ersten Blick nicht ganz einfach zu sein,
denn man findet keine direkt vergleichbare Situation aus
der Urgeschichte. Sicher ist, dass es sich beim Befund von
Roseldorf um ein leicht eingetieftes rechteckiges Gebäude
in Palisadenbauweise mit Erdgeschoss und Obergeschoss
handelte. Das Obergeschoss war vermutlich über eine
hölzerne Leiter zu erreichen. Da große Mengen an
verziegeltem Lehm mit deutlichen Abdrücken sowohl von
kantig zugeschlagenen Hölzern als auch von runden
Pfosten erhalten waren, kann eine Art Verputz des Hauses
oder zumindest eine Abdichtung des Zwischendecks an-
genommen werden. Das Erdgeschoss dürfte durch eine
Trennwand zumindest teilweise in einen Vorraum und
einen eigentlichen Lagerraum geteilt gewesen sein. Im
Lagerraum des Erdgeschosses waren eindeutig Reste
einer hölzernen Truhe, Kiste oder Ähnlichem erkennbar, in
dem der größere Teil des Getreides (Wintersaat) bevor-

10 Diese wurde noch nicht näher bestimmt.
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Abb. 8. Kitting aus Unterschützen Nr. 75, Bezirk Oberwart,
Burgenland, gebaut 1761.

ratet war. Östlich davon, vermutlich in Säcken, Körben
oder anderen organischen Behältnissen, war die geringere
Menge des Sommersaatgutes offenbar direkt am Boden
gelagert. Die Getreidereste selbst waren zwar gereinigt
(wenige Unkräuter), aber noch in der Bespelzung, z. T.
sogar noch als zusammenhängende Ähren und mit den
Druschresten erhalten. Die Lagerung in den Spelzen er-
höhte die Chance einer erfolgreichen Keimung nach der
Aussaat und schützte besser vor Schädlingsbefall (Ver-
pilzung)11. Bei dem einzelnen konzentrierten kleinen Ge-
treidebefund in der oberen Schicht SE 166 dürfte es sich
entweder um den Rest eines im Obergeschoss zum
Trocknen aufgeschütteten Getreides oder um das End-
lager eines bereits getrockneten Vorrates in einem
organischen Behälter handeln. Das Getreide war als Saat-
getreide nicht für den baldigen Gebrauch bestimmt,
sondern wurde zumindest mittelfristig hier eingelagert.

11 Caneppele/Kohler-Schneider 2004, 13.

Mögliche Parallelen zu diesem Befund aus Roseldorf
findet man vorwiegend in der Europäischen Ethnologie12.
Solche Speichergebäude wurden Getreidekasten, Schütt-
kasten, Troadkasten, Feldkasten, Kornkasten etc. oder
einfach nur Kasten genannt und dienten zur Trocken-
lagerung des geernteten Getreides und zur Lagerung des
in Säcken oder anderen Behältern abgefüllten bereits
getrockneten Getreides. In den Speichern wurden aber
neben Getreide auch andere Lebensmittel wie Speck,
Schmalz, Selchfleisch etc. und Brot aufbewahrt13.

Derartige Getreidekästen waren freistehend, meist in
unmittelbarer Nähe der Wohngebäude. Nur ansehnliche
Bauern konnten sich diese Bevorratung leisten, andere
mussten ihr Getreide in den „Troadboden“ im Ober-
geschoss des Wohnhauses, in offenen „Schüttböden“ und
auch in einem „Kasten“ im Stadel14 lagern. Eine Über-
gangsform von der Getreidespeicherung im Wohnhaus zu
den freistehenden Speicherbauten außerhalb des Ge-
höftes stellten die Schüttkästen im Hofverband15 dar, die
von außen kaum als eigenständiger Bauteil zu erkennen
sind.

Die Baustruktur des Speichers musste aufgrund des
hohen Gewichts des eingelagerten Getreides sehr be-
lastungsfähig und aus festen Baustoffen gebildet sein. Die
Größe der Getreidekästen schwankt zwischen qua-
dratischen 5 m und rechteckigen 5 x 7 m Seitenlänge16.
Charakteristisch sind der selbstständige Eingang mit
massiver Tür und die Zweigeschossigkeit. Die massive,
aus starken Bohlen gebaute und mehrfach gut verriegelte
Tür spielte eine große Rolle, denn sie hielt Eindringlinge
fern, die das Wertvollste stehlen konnten, das eine ganze
Familie ernährt – nämlich das Getreide und die Saat für
das nächste Jahr17.

Getreidekästen sind in ähnlicher Grundkonstruktion in
ganz Österreich vertreten18. So finden sich im östlichen
Flachland Niederösterreichs19 gezimmerte Abteile als
Trennkasten, in denen man das Getreide bis zur end-
gültigen Reinigung und Trocknung zwischenlagerte. In den
Alpenländern wiesen die Blockbauspeicher ein gemau-
ertes Untergeschoss20 auf, und im Burgenland hatte sich
eine Sonderform von Getreidekästen, der so genannte
Kitting21, entwickelt (Abb. 8–9). Dieser wurde in massivem
Blockbau errichtet und war zusätzlich mit einer bis zu

12 Zimmermann wies auf mögliche Ähnlichkeiten zu Speicherbauten der
vergangenen Jahrhunderte bereits hin (Zimmermann 1992, 243).
13 Haberlandt 1965, 9.
14 Haberlandt 1965, 8.
15 Bockhorn 1999, 25.
16 Neu 1953, 98.
17 Neu 1953, 99; Burmeister 1994, 176.
18 Pöttler 1985; 1992.
19 Bockhorn 1999, 25.
20 Zimmermann 1992, 246.
21 Simon 1971; 1981.
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Abb. 9. Kitting aus Unterschützen Nr. 75, Bezirk Oberwart,
Burgenland, gebaut 1761.

25 cm dicken, mit Spreu vermischten Lehmschicht (Lehm-
mantel) verputzt. Dieser Verputz hielt das Gebäude und
seinen Inhalt im Winter warm, im Sommer kühl und machte
es relativ feuersicher22. Die einzigen wirklichen Verwandten
dieser Kittinge finden sich im schlesischen Bereich und
dessen Ausstrahlungsgebiet und werden Laimes-Spei-
cher23 genannt. Im westungarischen Raum sind frei-
stehende Speicherbauten zu finden, die im unteren Be-
reich wie die Kittinge verkittet waren24. Hier spricht man
von einem „Kástu“. Oft hatten die Kittinge einen Vorraum,
von wo aus eine hölzerne Stiege in das Obergeschoss –
zum so genannten Schüttboden – führte. Das Erd-

geschoss war zum Großteil mit Bottichen, Fässern (im
Südburgenland sog. Stibis = Stehfässer), kistenartigen
Schreinen, die oft die ganze Breite des Kittings einnehmen
können, Trögen, aber auch mit Säcken eingerichtet25, in
denen das Getreide im Erdgeschoss gelagert wurde. Die
Holzdecke zwischen Erd- und Obergeschoss war stark
gezimmert und durch einen massiven Durchzugbaum
verstärkt. Im Obergeschoss, dem eigentlichen „Schütt-
boden“, wurde frisch geerntetes Getreide zum Trocknen
aufgeschüttet, das zeitweise umgeschichtet werden
musste. Aber auch bereits getrocknetes Getreide konnte
auf dem oberen Stockwerk in Säcken etc. gelagert werden.

Dass der freistehende Speicher aber kein isoliertes
Bauphänomen in Österreich ist, beweisen unter anderem
Beispiele aus der Schweiz, von der Iberischen Halbinsel,
den skandinavischen Ländern, aus dem Baltikum sowie
den westlichen und östlichen slawischen Sprachgebieten,
aber auch aus Ungarn26.

22 Haberlandt 1965, 9.
23 Schmidt 1950, 99; Burmeister 1994, 170.
24 Füzes 1982, 187; 190.
25 Die verschiedenen Bezeichnungen von Behältnissen sind regional
bedingt.
26 Füzes 1982, 187 ff.

Datierung

Zur Datierung des Getreidespeichers konnten sowohl 14C-
Proben als auch das archäologische Fundmaterial heran-
gezogen werden. Für die 14C-Daten wurden insgesamt
neun Proben von verkohlten Getreidekörnern, Holzkohlen
eines Balkens und Tierknochen analysiert, die von P. Stad-
ler27 ausgewertet wurden.

Das Ergebnis der 14C-Messungen brachte allerdings
aufgrund augenscheinlicher Probleme bei der Korrelation
mit der Schichtenabfolge des Befundes (Harris-Matrix)
zwei unterschiedliche Datierungsmodelle. Modell 1 ergab
jene zeitliche Abfolge, dass der Balken am ältesten, die
Hühnerknochen etwas jünger und das Getreide am spä-
testen datierte (Tabelle 1). Dieses Modell weist jedoch nur
eine Gesamtkorrelation der Balkensequenz von 50 % auf.
Bei Modell 2 kehrt sich die Reihenfolge insofern um, als
der Balken am jüngsten, zeitlich nach den Hühnerknochen
und dem Getreide datiert wird (Tabelle 2), allerdings mit
einer Korrelation zwischen 14C-Daten und Stratigrafie von
98 %. P. Stadler meint daher, dass die Kalibrationskurve
im untersuchten Zeitraum derartig unregelmäßig zu sein
scheint, dass durch 14C-Datierungen keine eindeutigen
Resultate erzielt werden können.

Phase Labor-Nr.

VERA Labor

1-σ-Intervall 
(BC)

2-σ-Intervall 
(BC)

Balken
Fällung

2939 bis 2944 355–280 340–210

Boden 3529 315–270 330–200

Getreide 2311 und
2312

250–205 310–200

Tabelle 1. Datierung der Einzelphasen des Sequencing
nach Modell 1 (mit der Annahme, dass der Balken vor dem
Fund am Boden und vor dem Getreide anzusetzen ist).

Phase Labor-Nr.

VERA Labor

1-σ-Intervall 
(BC)

2-σ-Intervall 
(BC)

Boden 3529 355–285 360–210

Getreide 2311 und 2312 295–230 320–200

Balken
Fällung

2939 bis 2944 230–180 300–170

Tabelle 2. Datierung der Einzelphasen des Sequencing
nach Modell 2 (mit der Annahme, dass der Balken nach
dem Fund am Boden und nach dem Getreide anzusetzen
ist).

27 Stadler 2008 und 2009
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Abb. 10. Roseldorf, Niederösterreich. Rekonstruktion des Befundes aus Roseldorf.

Für die Datierung des Getreidespeichers anhand des
archäologischen Fundmaterials standen vor allem stark
fragmentierte Keramik, die an sich durch ihre fehlende
deutliche typologische Entwicklung kaum eine Datierungs-
grundlage liefert, und eher undefinierbare kleinere Eisen-
fragmente zur Verfügung. Gut datierbare Funde wie Fibeln
etc. fehlten völlig, und die geringe Zahl der Funde lieferte
ein zusätzliches Problem. Ein grober Zeitrahmen von
LT B2 bis etwa Mitte LT C2 kann für den Befund dennoch
angegeben werden.

Obwohl die Voraussetzung des Modellergebnisses 1
mit nur 50 % aus mathematischer Sicht nicht ausreicht, ist
es dennoch archäologisch das wahrscheinlichere. Da aber
beide 14C-Datenmodelle einen ähnlichen chronologischen
Zeitrahmen angeben, ist diese Zeitspanne durch ihre gute
Korrelierung mit dem Fundmaterial und die fehlende
chronologische Relevanz der Schichtenabfolge des Brand-
schuttmaterials durchaus als gesichert anzusehen. Die
Problematik der unterschiedlichen Abfolge der 14C-Mes-
sungen ist dabei chronologisch nicht weiter störend.

Schlussfolgerungen

Die Vorratshaltung lässt deutlich drei wesentliche Grund-
züge erkennen: die Bewahrung und Konservierung des
Gutes, Schutz und Sicherung vor äußeren Zugriffen sowie
die besondere Wertschätzung des Bergegutes28. Speicher-
bauten spielten eine große Rolle, da sie die Aufgabe
hatten, wertvollen Besitz über einen längeren Zeitraum
trocken und sicher gegen Feuchtigkeit, tierische Schäd-
linge, Feuer und Entwendungen aufzunehmen. Die Tren-
nung von anderen Baulichkeiten war ebenfalls von großer
Wichtigkeit, da ständig latente Feuergefahr29 herrschte.

Nach all den Studien, vor allem im Bereich der Euro-
päischen Ethnologie, konnte die Befundinterpretation ähn-
lich einem Getreidekasten – vielleicht sogar in verkitteter
Form wie eines für das Burgenland typischen Kittings –
bestätigt werden (Abb. 10). All die Bedenken, dass Ge-
treide nicht am Boden, in einem (leicht) eingetieften Ge-
bäude gelagert werden kann, sind damit entkräftet. Der
vorliegende Befund aus Roseldorf und seine Analogien
sind so eindeutig, dass eine andere Schlussfolgerung
meines Erachtens nicht möglich ist. Mit dem Beispiel aus
Roseldorf wäre erwiesen, dass Getreidekästen in dieser
Form bereits von den Kelten errichtet und genutzt wurden.

28 Moser 1965, 1.
29 Burmeister 1994, 168.



BUFM 55, Architektur: Funktion und Rekonstruktion, Holzer, Roseldorf – ein keltischer „Troadkasten“, 67–7574

Literatur

Bockhorn 1999: O. Bockhorn, Speicher und Speicher-
bauten in Niederösterreich. In: Speicher und Schütt-
kästen. Die Schwierigkeit einer zeitgemäßen Nutzung.
Denkmalpfl. Niederösterreich 21 (Wien 1999) 24–26.

Bruckner-Höbling 2009: T. Bruckner-Höbling, Bisherige
Ergebnisse der Untersuchungen am Tierknochenma-
terial aus der keltischen Siedlung Roseldorf-Sandberg
in Niederösterreich. In: V. Holzer, Roseldorf – Interdis-
ziplinäre Forschungen zur größten keltischen Zentral-
siedlung Österreichs. Forschung im Verbund, Schrif-
tenr. 102 (Wien 2009) 151–256.

Bruckner-Höbling/Pucher 2008: T. Bruckner-Höbling/E. Pu-
cher, Vom Knochenmüll zum Leben in der Keltenstadt
von Roseldorf (Niederösterreich). In: E. Lauermann/
P. Trebsche (Hrsg.), Heiligtümer der Druiden. Opfer
und Rituale bei den Kelten. Aktuelle Forschungs-
beiträge zur Sonderausstellung im Museum für Ur-
geschichte des Landes Niederösterreich in Asparn/
Zaya vom 23. April bis 30. November 2008. Katalog
des Niederösterreichischen Landesmuseums N. F. 474
(Asparn an der Zaya 2008) 70–83.

Burmeister 1994: E. Burmeister, Speicherbauten im ober-
bayrischen Voralpenland. In: Bewährtes bewahren,
Neues gestalten. [Festschr. V. H. Pöttler]. Schriftenr.
Abt. Schloss Trautenfels am Steiermärkischen Landes-
mus. Joanneum 5 (Trautenfels 1994).

Caneppele/Kohler-Schneider 2004: A. Caneppele/M. Koh-
ler-Schneider, Archäobotanische Untersuchung eines
Getreidevorrats auf der „Keltensiedlung Sandberg“ bei
Roseldorf. Arbeitsbericht (Wien 2004).

Caneppele/Kohler-Schneider 2009: A. Caneppele/M. Koh-
ler-Schneider, Archäobotanische Untersuchungen eines
latènezeitlichen Getreidespeichers aus der „Kelten-
siedlung Sandberg“ bei Roseldorf (Weinviertel, Nieder-
österreich). In: Veronika Holzer: Roseldorf – Interdis-
ziplinäre Forschungen zur größten keltischen Zentral-
siedlung Österreichs. Forschung im Verbund, Schrif-
tenr. 102 (Wien 2009) 103-143.

Füzes 1982: E. Füzes, Freistehende Speicher in West-
ungarn. Acta Ethnogr. Acad. Scien. Hungaricae 31
(Budapest 1982) 181–195.

Grabner 2003: M. Grabner, Bericht über die Holzarten-
bestimmung und dendrochronologischen Bearbei-
tungen der Holzfunde der Ausgrabung Sommer 2001
„Fürstensitz-Keltenstadt“ Sandberg. Arbeitsbericht
(Wien 2003).

Haberlandt 1965: A. Haberlandt, Bauten und Einrichtungen
zur Speicherung im einzelnen. Bauten und Einrichtungen
zur bäuerlichen Vorratshaltung. Österreichischer Volks-
kundeatlas Kommentar (Wien 1965) 8–26.

Holzer 2000: V. Holzer, Forschungsprojekt: „Keltensiedlung
Sandberg“. Archäologie Österreich 11/1, 2000, 51–53.

Holzer 2001a: V. Holzer, mit einem Beitrag von G.
Dembski: Die Kelten am Sandberg, Ausgrabungs-
bericht (Sitzendorf, Zellerndorf 2001).

Holzer 2001b: V. Holzer, Roseldorf, MG Sitzendorf an der
Schmida, VB Hollabrunn, Fundbericht der Ausgrabung
2001. Fundber. Österreich 40, 2001, 608 f.

Holzer 2003, V. Holzer, Forschungsprojekt „Fürstensitz-
Keltenstadt Sandberg“. Archäologie Österreichs 14/1,
2003, 38–45.

Holzer 2008: V. Holzer, Der latènezeitliche Getreide-
speicher aus der keltischen Großsiedlung am Sand-
berg in Roseldorf (Niederösterreich). Germania 86/1,
2008, 135–179.

Holzer 2009: V. Holzer, Ergebnisse der bisherigen archäo-
logischen Forschungen über die keltische Zentral-
siedlung in Roseldorf/NÖ im Rahmen des Forschungs-
projektes „Fürstensitz-Keltenstadt“ Sandberg. In: V. Hol-
zer: Roseldorf – Interdisziplinäre Forschungen zur
größten keltischen Zentralsiedlung Österreichs. For-
schung im Verbund, Schriftenr. 102 (Wien 2009) 1–86.

Luley 1992: H. Luley, Urgeschichtlicher Hausbau in Mittel-
europa. Grundlagenforschung, Umweltbedingungen und
bautechnische Rekonstruktionen. Univforsch. Prähist.
Arch. 7 (Bonn 1992).

Moser 1965: O. Moser, Freistehende Speicherbauten.
Einführung, Bauten und Einrichtungen zur bäuerlichen
Vorratshaltung. Österreichischer Volkskundeatlas Kom-
mentar (Wien 1965) 1–7.

Neu 1953: W. Neu, Getreidekästen zwischen Isar und
Lech. Bayrisches Jahrb. Volkskde. 1953, 96–107.

Pöttler 1985: V. H. Pöttler, Österreichisches Freilicht-
museum. Führer durch das Österreichische Freilicht-
museum. Schr. u. Führer Österr. Freilichtmus. Stübing
bei Graz Nr. 12 (Stübing 1985).

Pöttler 1992: V. H. Pöttler, Erlebte Baukultur. Museum
unter freiem Himmel. Eine Idee setzt sich durch. Schr.
u. Führer Österr. Freilichtmus. Stübing bei Graz Nr. 13
(Stübing 1992).

Schmidt 1950: L. Schmidt, Die Kittinge, Probleme der
burgenländischen Blockbauspeicher. Burgenländische
Heimatbl. 12/3, 1950, 97–116.

Simon 1971: F. Simon, Bäuerliche Bauten im Südburgen-
land (Oberschützen 1971).

Simon 1981: F. Simon, Bäuerliche Bauten und Geräte Süd-
burgenland und Grenzgebiete (Oberschützen 1981).

Stadler 2008: P. Stadler, Probleme der Datierung des
latènezeitlichen Speicherbaues von Roseldorf mit Hilfe
von 14C-Daten, Dendrochronologie und Stratigrafie. In:
Holzer 2008, 164–171.

Stadler 2009; P. Stadler, Probleme der Datierung des
latènezeitlichen Speicherbaues von Roseldorf mit Hilfe
von 14C-Daten, Dendrochronologie und Stratigrafie. In:
V. Holzer, Roseldorf – Interdisziplinäre Forschungen
zur größten keltischen Zentralsiedlung Österreichs.



BUFM 55, Architektur: Funktion und Rekonstruktion, Holzer, Roseldorf – ein keltischer „Troadkasten“, 67–75 75

Forschung im Verbund, Schriftenr. 102 (Wien 2009)
297–305.

Zimmermann 1992: W. H. Zimmermann, Die Siedlungen
des 1. bis 6. Jahrhunderts nach Christus von Flögeln-
Eekhöltjen, Niedersachsen: Die Bauformen und ihre
Funktion. Probleme Küstenforsch. Südl. Nordseegebiet
19 (Hildesheim 1992).

Abbildungsnachweis:

Abb. 1: © NHM Wien, Graphik: G. Fuchs, Firma ARGIS
(umgezeichnet auf der Basis der VIAS-Datengrundlage
nach Angaben und mit Ergänzungen von V. Holzer).

Abb. 2: gezeichnet von B. Hirsch und digital bearbeitet von
A. Vock nach einer Skizze von VIAS 2001. – Abb. 8–9:
Simon 1981, 71.

Abb. 3–7: © NHM Wien, Foto: VIAS

Abb. 8–9: Simon 1981, 71

Abb. 10: authentic-experience und V. Holzer

Zusammenfassung

Roseldorf, Niederösterreich, Objekt 1/01 – ein keltischer
„Troadkasten“

Am Südhang des Sandbergs, Flur Bodenfeld, in der
Katastralgemeinde Roseldorf liegt die bisher größte kel-
tische Flachlandsiedlung Österreichs. Sie ist durch Ober-
flächenfunde, darunter vor allem Münzen, seit Beginn des
18. Jahrhunderts bekannt. Seit 1995 wird diese Siedlung im
Rahmen eines Forschungsprojektes „Fürstensitz-Keltenstadt
Sandberg“ des Naturhistorischen Museums Wien gemein-
sam mit dem Kunsthistorischen Museum Wien wissen-
schaftlich untersucht. Im Jahr 2001 entdeckte man bei der
ersten Ausgrabung einen dem Befund nach sehr gut er-
haltenen und für die Urzeit bis jetzt ungewöhnlichen ab-
gebrannten Getreidespeicher mit ca. 204 Litern verkohlter
Getreidereste und ebenso verkohlten Hölzern. Auf der
Suche nach Vergleichsbeispielen konnten gute Parallelen
zu diesem Befund aus Roseldorf im Bereich der Euro-
päischen Ethnologie in Form der Getreidekästen gefunden
werden.

Summary

Roseldorf, Lower Austria, object 1/01 – a Celtic granary

The largest Celtic lowlands-settlement of Austria is situated
on the southern slope of the Sandberg, Flur Bodenfeld, in
Roseldorf. Since the beginning of the 18th century it is
known especially because of its surface finds, including
coins. Since 1995 this settlement has been scientifically
investigated within the framework of the research project
“Fürstensitz-Keltenstadt Sandberg” of the Natural History
Museum of Vienna, together with the Vienna Art History
Museum. During the first excavation in 2001 a very well-
preserved Celtic granary was discovered, evidenced by
about 204 litres of charred cereals and burnt timbers. Re-
search for comparative examples offered good parallels to
this building from Roseldorf by the cereal-boxes, well
known in European Ethnology.
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